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sammenhang damıt wurde uch dieses „Lesebuch“ ertaflst und veroöftentlicht. Es hat
WEe1 Teıle Der 1St dıe VO St Haarländer vertafßte „Einführung 1n Leben und
Werk“ des Rabanus Maurus. Der zweıte bietet eine Auswahl VO 510 Texten AaUS der Fe-
der des Maınzer und Fuldaer Gelehrten, Mönchs un! Bischots.

In der „Einführung 1n Leben und Werk“ (13—60) tragt die Verft.n die Intormationen
ZUSaMMCNH, die sıch 1n den verschiedensten Werken finden, un! zeichnet ein SCHNAUCS,iınhaltsreiches Bıld des „(prımus) praeceptor Germanıae“. Ö1e belegt ihre Intormationen
bıs ın die Eınzelheiten hınein durch zahlreiche Hınweise auf die alten Quellen und aut
die einschlägige Sekundärliteratur. In einem Eersten Abschnitt geht CS die eıt 1m Le-
ben des Rabanus Mauruss, die mıt Kındheit und Jugend beginnt und mıt dem Leben als
Mönch und der Tätıgkeit als Lehrer 1n der Klosterschule VO Fulda endet. Im zweıten
Abschnitt beschreibt die ert.n Rabanus Maurus’ Wırken als Abt 1n Fulda. Der dritte
Abschniıtt gilt seınen Aufgaben als Bischof 1n Maınz. Stets wiırd erkennbar, W1€ das Le-
ben un! Wırken des bts und Bischofs 1ın seıne Zeıt hineingewoben 1n die
kirchliche Ww1e politische Siıtuation der Karolingerzeit.

Rabanus Maurus 1st der Nachwelt besonders durch die Vielzahl seıner Schriften be-
kannt geblieben. Dıi1e Vert.n hat Auszüge AaUS Texten zusammengestellt, mıt eiıner
knappen Eınleitung versehen un 1ın deutscher Übersetzung dargeboten 61—-158) So CL-

möglıcht S16€, da{fß der Leser einen unmittelbaren Eindruck VO der Gedankenwelt des
Rabanus Maurus erhält. Di1e ersten LIECUN lexte STLamMmMeEnN aus der Feder verschiedener al-
ter utoren. Sıe enthalten „Nachrichten und Ansıchten“ über Rabanus Maurus un biıe-
ten eLtwas Ww1e€e eiınen Spiegel, in dem erkennbar wırd Dıi1e Texte 10 bıs DL
auUus Brieten des Rabanus Maurus. S1e bezeugen se1ın breites Engagement 1n Beratung und
Entscheidung. Es tfolgen 1n den Texten D bıs Gedichte aus seıner Feder. IDITG Texte 78
bıs sınd eine kleine Auswahl der Fıgurengedichte aus „de audıbus Sa ecrucıs“.
Die restlichen Texte (33 bıs 49) sınd anderen Schriften eENINOMMEN, dem „Lehrbuch für
Geıistliche“, seinen „Bıbelkommentaren“, der Schrift „VOonNn der Natur der Dıinge“, WwWwel
Schriften Standesfragen, schliefßlich seiınen Predigten. Dıie Reihe schliefßt mıiıt dem
nıcht sıcher, aber doch wahrscheinlich auf Rabanus Maurus zurückgehenden Hymnus„Venı reator Spirıtus“. In die Darbietung dieser Texte sınd immer wıeder Ilustratio-
LCIN eingefügt, die dıe Texte interpretieren helfen. Das Lesebuch erfährt seıne brun-
dung durch ein umtassendes Werkverzeichnis (160-171), MC eine tabellarısche Über-
sıcht über das Leben des Rabanus Maurus —174) SOWI1e eın austührliches Quellen-und Lıteraturverzeichnis 7183)

Das sehr gefällig gestaltete Buch Schriftsatz, Ilustrationen, Gliederungen 1st eıne
mustergültige Einführung 1n die Welt des trühen Mıittelalters, W1e S1Ee sıch 1m Leben und
Wırken des karolingischen Gelehrten den Orten seıner Wıirksamkeit Fulda und
Maınz darstellt. Dıie Vert.n erstellte CS 1n „kreativ-konstruktiver Zusammenarbeit“ mı1t
Barbara Nıchtweiflß. LÖSER

BÜCHNER, CHRISTINE, (Jottes Kreatur ein Yreines Nichts“? Einheit (sottes als Ermög-lıchung VO Geschöpflichkeit und Personalıtät 1mM Werk Meıster Eckharts Innsbruk-
Da
ker theologische Studien; Band AU) Innsbruck: Tyrolia 2005 597 SY ISBN W DD

Die vorliıegende Arbeıt wurde VO Katholischen Fachbereich der Johann WoltgangGoethe-Universıität Frankfurt Maın als Dıissertationsschriuft ANSCHOININECN, Erstgut-achter W alr Hans KefßSßler, Zweıtgutachter Sıegtried Wıedenhofter. Dıiıe Innsbrucker Uni1-
versıtät hat die Arbeit mıiıt dem Karl-Rahner-Preis 2004 ausgezeichnet.

Das Thema der Arbeit führt 1Ns Zentrum der Kontroverse U1n Meıster Eckhart B
Der häufıg geäufßerte Pantheismusverdacht mu{fß sıch der Eıgenständigkeit der Schöp-fung veriıfizieren der talsıhzieren. Damıt ergıbt sıch ber auch; da{fß Frau Büchner
nıcht unbedingt Neuland 1n der Forschung betritt. Fast alle Autoren, die ab dem

Jhdt in den Streıit eingegriffen haben, oingen auf die Frage, welchen Wert dre
Schöpfung besitzt, eın Die meısten Forscher, die der Sch6ö fung eine ZEWISSE Eıgenstän-fedıgkeıt einräumen, sehen das Verhältnis zwıschen Schöp und eschöp ın eiıner Art
Konkurrenz und standen 1ın der Versuchung, den Eıgenwert der Geschöpfe aut Kosten
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seıiner FEinheıit mıiıt (sott verteidigen. Verschiedentlich betont demgegenüber B, da{ß
das Verhältnis zwıischen .‚OtTt und dem Geschöpft nach dialektisch tassen se1l (vgl
228) Schaut 11141l VO GeschöpfP Schöpfter, esteht eın großer Unterschied zwıschen
beiden: Gegenüber dem eın (sottes 1st der Mensch das reine Nıchts. Schaut INa VO

Schöpfer auf das Geschöpf, esteht zwıschen beiden eine Einheit. Es g1ıbt ann keıine
Grenze, Ott authört und der Mensch anfängt. Damıt erübrıgt sıch das Konkur-
renzdenken. Unter dem Aspekt der grenzenlosen Gegenwart CGottes heißt 1es5 „Gott
als Gegenwaärtiger will, da{fß alles in dieser Gegenwart sehr selbstandıg 1St, da CS uch
Anderes se1ın läßt“ „Die Schöpfung hat ihren SaAaNZCH und alleinıgen Wert tür Eck-
art VO und 1ın Gott“ (214 Dıies scheint eın richtiger und Ansatz, welcher das
Verhältnis 7zwischen (sott und Geschöpf klären kann Insotern liegt hier eıne gyute, hılf-
reiche Arbeıt VOIL.

Diese Sıcht wiırd erarbeıtet 4aUus einzelnen Stellen 1n chronologischer Reihenfolge der
lateinıschen und deutschen Werken E.s (43—285), worauf eın mehr systematisch geord-

Abschnitt über die Personalıtät des Menschen folgteDann Eerst veht
auf dıe Quellen dieser Denkart e1n, wobe!l s1e Pseudo-Dionysıus Areopagıta, SCOttus
Eriugena, Augustinus, Thomas VO Aquın und Dietrich VO Freiberg behandelt (367-
468) Darauftf tolgt eıne Eınordnung 1n die aktuelle theologische DiskussionE

zeıgt, da; sS1e 1m Forschungsstand un! 1n der aktuellen Diskussion über Be-
scheid weılß, un durchaus Stellung nehmen kann (DSO distanzıerte S1e sıch z.5 VO

herrschenden Trend, 1in NUur eiınen Gefolgsmann VO Dietric VO Freiberg P sehen
449—468.) Besonders 1n der TICHGTEN Sekundärliteratur kennt sS1e sıch guL AUsSs (Dıie altere
wiırd selektiv wahrgenommen. So hätte Koch, Ose: Zur Analogie-Lehre Meıster Eck-
harts, 1n: Melanges offeerts Etienne Gılson, Parıs- Loronto 1960, 32/7-—-350, für das e1IN-
schlägige Thema sehr geholfen.)

Ausgewogenheit 1mM Urteıil und das Fehlen einer einseıtigen Kırchenkritik (es wiırd
uch Verständnıis für das MiıfSverständnıis, das ZuUur kirchlichen Verurteilung Eıs geführt
hat, aufgebracht) zeichnet die Arbeıt aus. So liegt eine solide Arbeıt mıiıt einer interessan-
ten These eiınem wichtigen Aspekt des Meısters VO

Es oibt allerdings uch Anlafß Kritık. meınt, da{fß 1n seınen lateinıschen Wer-
ken, „Be rıffe, die 1n der scholastıschen Theologie eıne terminologisch festgelegte Be-
deutung Saben, autzuweichen“ versuchte Würde 1€eSs stımmen, hätte sıch
mıiıt dieser „Aufweichung der Begriffe“ 4US dem scholastıschen Schulbetrieb verabschıe-
det. Wenn diesen auszeichnet, 1st die Klarheıit der Begriffe 1m jeweılıgen
Ontext. Bıs Zzu Beweıs des Gegenteils sollte INa d8.V01'1 ausgehen, da{ß dort,
im Dıskurs mıiıt anderen scholastischen Theologen steht, klare Begriffe gebraucht. Dıies
wırd deswegen erwähnt, weıl selbst nıcht immer klar umgrenZzZLe Begriffe gebraucht.
Berechtigt stellt s1e dar, da die Wıirklichkeit des Geschöpftes A4aUus wWwel verschıiedenen
Blickwinkeln beschreıbt. Den Blickwinkel VO Ott her nın S1e *  „Sein b“
jekt“ und den des Menschen „Bewulstsein“ un: „Subjekt“ ordere
den Menschen einer „Subjektivierung der Wirklichkeit“ (273 auf. Nımmt mMan die
Begriffe 1n dem heute herkömmlıichen Sprachgebrauch, würde die These lauten: Das
eın und das Objekt müften 1n eıner Subjektivierung aufgehoben werden der seı]en pc-
genüber dem Subjekt überhaupt nıcht real (senau 1es ber meınt nıcht. S1e will BC-
rade nıcht einem Subjektivismus 1mM heutigen ınn das Wort reden.

An einıgen Stellen, die behandelt werden, wünscht INan sıch uch eın SCHAUCICS Eın-
gehen aut den Ontext. den Ausdruck „Gott der Gegenwart” als Überschriüft für
den Abschnitt über das Gottesbild der trühen Werke E.s; Iso uch der „Reden der Un-
terscheidung“ 73) Denn miıt diesem Begriff werde ausgedrückt: „Gott 1sSt eıner, 1n
dem die eıit un! das 1st das Entscheidende adurch jede TIrennung beseıitigt 1St  ‚
171) Schaut INnan die beiıden Stellen, 1n denen das Substantıv „gegenwerticheılt“ VOI-

kommt und die VO zıtiert werden, 1mM Ontext A} stellt I11all test, da{fß s1e das Wesen
Gottes betreffende Aussage nıcht decken. An der einen Stelle mahnt den Menschen,
nıcht seine schuldhatte Vergangenheıt kreıisen; enn werde akzeptiert, Ww1e
Jetzt ist, da Ott ein ‚Ott der Gegenwart un:! nıcht der Vergangenheıt sel. In dem ande-
ren zıtierten ext (173) WIrFrF! d der Mensch aufgefordert, Ott allzeıt 1n „gegenwerticheılt“

haben, das heifßst Z (sottes Gegenwart wandeln“, w1ıe Ianl trüher
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SO wichtig uch das Herausarbeiten der Quellen für die Grundsicht des Geschöpfes 1in
der Meınung E.s sınd, hätte INa  an manchmal das Heranzıehen VO Quellen konkreten
Detaıils tür das bessere Verständnis einzelner tellen So hätte Zzu Ertassen des
Eınsseins der Trel göttlichen Personen „Sıne INNeE dıstincıtione“, „ohne jede Unter-
scheidung“ (268), die Meınung Wılhelms VO St Thierry geholfen, da{fß 1ın der Dreıifaltig-keıt 5A1 distincte trıa sunt”, „diıe rel (Personen) nıcht unterschieden sınd“ (Römer-briefkommentar 180, 6773

Be1 der flämiıschen Mystikerin des 13 18 Hadewijch, gehört die „leghenwordi-cheıit“, „Gegenwart”, den sechs wichtigsten Eıgenschaften CGottes. Ihr ganzer 28
Briet behandelt dieses Thema mi1t vielen Berührungspunkten Mechthild VO Mag-deburg vergleicht Ott MI1t eiıner Kugel, 1n dem selmt Ewigkeıt alle Dınge enthalten sınd
Be1 der Schöpfung öffnet sıch diese Kugel nıcht, sondern die Kreaturen werden 1n sıch
selbst ottenbar (Mechthild VO Magdeburg: :Das fließende Licht der Gottheit‘ Heraus-
gegeben VO Hans eumann. K München/Zürich 1990, 240) Mıt Recht we1lst

Langer auft dıe gegenseıtıge Beeinflussung E.s und der zeıtgenössıschen Frauentröm-
migkeıt hin, zumal als Erturter Prior wahrscheinlich MIt Mechthilds VO  - MagdeburgBuch 1n Berührung kam

In der ben geNaANNTLEN Ausgewogenheit 1m Urteil steht 1n der Getahr einer STar-
ken Harmonisıierung. Zwischen seiınen Quellen und werden mehr die (Gemeınsam-
keiten als die Unterschiede herausgearbeitet. uch 1n dem Vergleich Es mıiıt der moder-
16  - Theologie, der natürlich lückenhaft bleiben mufß, scheinen MI1r die Unterschiede
unterbelichtet se1n.

Diese Krıtikpunkte sollen ber die Verdienste der Arbeit nıcht schmälern. In dem
wohl nıe endenden Streıit ber Meıster Cut diese grundsolide Arbeit Zzut WEISS

LGNACIO <DE LOYOLA> | LGNATIUS VO LOYOLA],; Bericht des Pılgers |Acta, deutsch]. In
der Übersetzung VO Michael Sıevernich. Mıt Kupferstichen Ol Peter aul Rubens.
Wiesbaden: Marıx-Verlag 2006 236 A ISBN-10 3-86539-075-7; ISBN-13 978-3 _
86539-075-2
Kann der „Bericht des Pılgers“, den Ignatıus (1} Loyola (1491—1 556) seinen Mitbrü-

dern hinterlassen hat, uch tür spirıtuell Suchende heute, 1ın der spaten Moderne, Anre-
gung un! Hılte se1n, den Je eıgenen geistlichen Weg finden? Zweıtellos könnte CI,Ühnlich W1e€e das 1e] bekanntere Exerzitienbuch („die geistlichen UÜbungen“), uch ın

Zeıt vielen Menschen nützlıch se1InN. Zu bedenken 1St freilich, da{ß der Bericht ur-

rünglıch wohl 1U tür Mitglieder der Gesellschaft Jesu bestimmt WAal, dıe in Ignatıus;h Vorbild erkennen ollten Außerdem ruhte der ext noch Jahrhunderte lang 1n den
Archiven, bıs gedruckt un: zunächst wen1g publikumswirksam publiziert wurde dıelateinısche Übersetzung 1731 1n Belgien, der spanısch-italienische Urtext erst 904 ın
Madrıd, eıne kritische Ausgabe des spanısch-ıtalienischen Textes un! der ersten ate1in1-
schen Übersetzung erschien schließlich 1943 1ın Rom). Und wurde zahl-
reicher Veröffentlichungen in verschiedenen Weltsprachen (natürlıch auch auf Deutsch)nıcht allgemein verbreitet Ww1e andere Bıographien des grofßen Heıiligen? Da kann Inan
11UTr Vermutungen anstellen. Entscheidend 1St wohl, da{fß der Bericht in mancher Hınsıcht
rätselhaft erscheint, wenn bestimmte Hıntergrund-Kenntnisse tehlen.

Für die entsprechenden Intormationen wurde daher 1n der hier vorliegenden Neuaus-
yabe ON Michael Sıevernich S] 1n professioneller Weise BESOTZL. Wer die kulturge-schichtlichen un: theologischen Hınweıiıse des Herausgebers un:! Übersetzers gründlıchkonsultiert und studıert, wırd den Pilgerbericht jedenfalls mı1t größerem Gewınn lesen.
Die aufregenden Zeıten des Umbruchs VO Miıttelalter ZAHE Neuzeıt, 1n welchen Ignatıuslebte (z.B der christliche Humanısmus, dıe beginnende Reformation, die grofßen Ent-
deckungen und Eroberungen, die Epoche der Erfindungen und wıssenschaftli-
chen Durchbrüche), machen dessen Entwicklung zweıtellos verständlicher Kr85)uch seın persönlicher Lebenslauf wırd austührlich vorgestellt: seıne Kındheit un! Ju-gend, die Umstände seiner Bekehrung, eue Pläne und Reısen, guLeE und schmerzliche
Ertahrungen, Irrwege un! Verfolgungen, die verschiedenen Orte seiner oymnasıalenund unıversıitären Ausbildung, die Gruppe seiner Getährten 1n Parıs, die Entstehung der
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